
Demonstration vor dem Gericht während der Urteilsverkündung: „Keine durchgreifenden Zweifel an der Täterschaft“
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Bis an die Grenzen belastet“
Gerhard Mauz zum Urteil im Düsseldorfer Solingen-Prozeß
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in Fehlurteil? Ist derSatz „indubio
pro reo“ vernachlässigt worden?EHat sich dasGericht politischem

Druck gebeugt?Nichts als windige Indi-
zien?

Seit derNacht zum 29. Mai1993 lag der
Schmerz der türkischen Familien, d
fünf Frauen und Mädchen durch eine
Brandanschlag verloren, wieBlei auf der
Verhandlung vor dem 6. Strafsenat d
Oberlandesgerichts (OLG) Düsseldor

Jetzt hat das Gericht entschieden.
hat alleAngeklagtenwegenMordes an
fünf Menschen,wegen versuchten Mor
des an 14 Menschen und wegen bes
ders schwerer Brandstiftung verurtei
Und nun explodiert, während die türki-
schenNebenklägerreglos im Saal sitzen
das Entsetzen der Angeklagten und ih
Angehörigen. Und dieses Entsetzen
mündet in wütendes Aufbegehren.

Da ist doch bitte der AngeklagteChri-
stianReher, 19, und der hatgestanden
daß er die Tatallein begangenhat. Die
dreianderenseien unschuldig. Und da i
der Angeklagte MarkusGartmann, 25
Der hat zwar am 3.Juni 1993ausgesagt
die Tat sei von ihm, vonChristianReher,
von Christian Buchholz, 22, undFelix
Köhnen, 18,begangen worden. Der h
zwar –nach einem Widerruf, der nur e
paarTage vorhielt –seinGeständnis er-
neuert und an ihm bis zum 79.Sitzungs-
tag festgehalten.
-

Doch am 80.Sitzungstag, am 21. Mär
diesesJahres, hat erseinGeständnis wi-
derrufen undsich beiBuchholz und Köh-
nen entschuldigt und auch bei den türki-
schen Familien,denen gegenüber erein-
mal seine tiefeReuebekundet hatte. Re
her sei der Täter.

Tränen und Schreie. „Sie Mörder, ich
bringe Sie um“, „Dreckige Schweine
Sauerei“, „Scheiße, was ist das für e
Rechtsstaat!“ und „Daskannnicht sein“.

Doch dasitzen reglos die Türken. Da
sitzt auch BekirGenç, der das Feuer s
schwer verletzt überlebte, daß es für ih
keinen Tag ohneSchmerzenmehrgeben
wird. Und der an den Entstellungen, d
ihm die Flammen zufügten, zu trage
hat. Er isteinmal ein hübscher Junge g
wesen.

Hat keiner der Angeklagten außer R
her, der kaumBewegung zeigte, mit e
ner Verurteilung gerechnet?Haben die
Eltern von Felix Köhnen gemeint, sie
könntenihren Sohn mit nachHauseneh-
men? Hat niemand die Eltern daraufauf-
merksam gemacht, was esbedeuten
könnte, daß derSenat keinen der dre
Angeklagten nachGartmannsWiderruf
und Rehers Behauptung, er sei der
leintäter, aus der U-Haftentlassenoder
wenigstens von derU-Haft verschont
hat?

Der Vorsitzende RichterWolfgang
Steffen, 57, hat 128 Seiten mündliche U
teilsbegründung spröde verlesen amver-
gangenen Freitag. Dieschriftliche Be-
gründungwird noch umfangreicher sein
Ein Fehlurteil?Damitsollte manwarten.

„Bis an die Grenzen war derSenat be-
lastet, um zu diesem Ergebnis zu ko
men“, sagte derVorsitzende. Dieses Er
gebnis sei nichtunter öffentlichemDruck
oder aus Gründen derStaatsräson zu
stande gekommen, sondernweil der Se-
nat „keine durchgreifendenZweifel an
der Täterschaft“ der Angeklagtenhatte.

Wer diese Hauptverhandlung beob
achtethat, ist überzeugt davon, daßdie-
ses Gerichtseiner Überzeugungfolgte
und sichnicht beeinflussen ließ. Das G
richt hatunabhängigentschieden. Daß e
tatsächlich anGrenzengeriet, und andie-
sen Grenzen zueiner Anstrengung ge
zwungenwar, diegelegentlich sein Bild
verzerrte, hatviele Gründe – Gründe,
von denen das Gericht kaumeinen zuver-
antwortenhat.

Eine Schlüsselfigur ist Felix Köhnen,
zur Tatzeit 16. NachGartmanns Ge
ständnis kam er inU-Haft. Ergeriet übri-
gens nicht nur wegenGartmann inVer-
dacht: AuchChristianReher, der 18 Ge
ständnisversionen vortrug, bis erbehaup-
tete,Alleintäter gewesen zu sein, hat d
mals Köhnen alsMittäter – genauso wi
Buchholz undGartmann –genannt.

Felix Köhnen,Sohnsozialengagierter
Eltern, der Vater Arztauch gegen de
33DER SPIEGEL 42/1995



Mutter Köhnen, Verurteilter Gartmann*: Drei Beteiligte unbeteiligt

.
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Atomtod, die Mutter um die Opfer vo
Tschernobyl bemüht,hatteseineEltern
für sich zu „linken Spießern“ erklärt
machte Aufstand. Inseinem Zimmer
hing die Kriegsflagge der kaiserliche
Marine, die „Böhsen Onkelz“ ware
seineBand, auch „Störkraft“. Er legte
sich einen Skinhead-Haarschnitt z
Ausländer zuhassen, war für ihnselbst-
verständlich.

In der Schule ließ ersich hängen, er
tat alles, um dieEltern zu enttäuschen.
Der Versuch einesKindes, zusichselbst
zu finden,kann in wütendeOpposition
gegen alle Werte der Eltern führen
Auch – oder gerade –linke Eltern kön-
nen,mindestens füreinigeJahre,rechte
Kinder haben.

Die Verteidigung Köhnens übernahm
der RechtsanwaltGeorg Greeven, Düs
seldorf. Der ist ein künstlerische
Mensch. DieSkizzen, die er aufReisen
macht, sind anspruchsvoll, erzählen
dem Betrachter etwas,sind keine Krit-
Tatort in Solingen (1993)
Die Stadt tat das Ihre
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zeleien. Er isteher ein
Mensch der Intuition
kein kalter Planer
aber gelegentlich, wie
jeder Intuitive, seinen
Intuitionen ausgelie-
fert.

Daß der Verteidige
Distanz zu seinem
Mandanten habe
muß, ist die Kunstre-
gel eins.Doch sie muß
ergänzt werden. Auc
zu den Angehörigen
des Mandanten hat de
Verteidiger jene Di-
stanz zu haben, die
ihm einen –kritischen
– Spielraum läßt, auc
und gerade dann,
wenn der Mandant
noch minderjährig ist.
Ein Rad ohne Spiel-
raum kann sich nicht
drehen. Der Arzt Köh
nen und vor allemsei-
ne Frau, Marianne

* In einem ARD-Film, vor
der Tat.
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Köhnen, bewegten den Verteidige
Greeven so sehr, daß ihmnicht be-
wußt wurde, wie sehr ersich blockier-
te.

Georg Greeven fand, wieSankt Ge-
org, seinen Drachen – und derhieß
Siegmund Benecken, ist Anwalt in
Marl. Und was ihn zumhinzumähen
den Drachen machte, war der Um
stand, daß er der Verteidiger von Ma
kus Gartmann war und vom Gestän
nis seinesMandanten überzeugt,nach-
dem er allesErfindliche unternommen
hatte, um zu klären, obdieses Ge
ständnis auch derWahrheit entsprach.

Im Vergleich mit dem künstlerisc
begabten,intuitiven Greeven ist er so
zusagen ein „Troupier“ (es ist um Ver
gebung für dieses Bild aus dem B
reich desMilitärischen zubitten, doch
kein anderestrifft so sehr), er ist kein
Intellektueller. Er istredlich bis in den
kleinen Zeh, seine Frisur ist ein Alp
traum, und einwenig ein Chaot ist er
auch – doch er ist redlich, und
ist, es ist leicht, ihn zu unterschä
zen, ein hervorragenderStrafver-
teidiger.

Greevenwarf Benecken vor, e
handle alsStrafverteidigerkrimi-
nell. Er habe dieAkten nicht mi-
nutiös studiert. Und ausdenen
ergebe sich zwingend, daß de
zeitlicheAblauf, den dieStrafver-
folger der Tatunterlegten, völlig
falschsei. Einem Kriminellen ge-
genüber ist sogar füreinen straf-
verteidigenden Anwaltalles er-
laubt. Daß Benecken,nach der
Prüfung desGeständnisses seine
Mandanten, nicht mit Fußwegberech
nungen agierte,kriminell war das, und
alles war erlaubt diesem Burschen ge
genüber.

Die Aktionen, die Greeveninszenier-
te oder zuließ, um Gartmann vonsei-
nem Verteidiger Benecken zutrennen –
sie aufzuzählen, ist unmöglich.

Sie waren Legion, die Trennungsb
treiber, und von einer Pastorenfrau u
Leiterin des Jugendzentrums inSolin-
gen, derSchwägerin Gartmanns, bis hin
zum Anstaltsgeistlichen inWuppertal ist
niemandausgelassenworden. Benecke
mußte weg, es mußte das Geständnis
weg, Freiheit fürFelix Köhnen und in
Staub mit allen, dienicht seinerMutter
dienten.

Der Senat hat in seiner mündlich
Urteilsbegründung das widerrufene G
ständnis Gartmanns fürglaubhaft be-
funden. Er hat von einem„durchsichti-
gen Prozeßmanöver“ gesprochen. E
Manöver ist etwasGeplantes, Durch
dachtes.Doch hier war Intuition am
Werk. Georg Greeven war derKopf der
Verteidigung. Und daß denEltern Köh-
nen für ihre Aktivitäten zugunsten de
Sohnes eine fatale Aktivität gestatt
wurde (keinwichtiger Zeuge, mit dem
die Köhnensnicht außerhalb derSit-
zung Kontakt hatten), isteine Leistung
Greevens.

Georg Greeven hatProzeßführung
über die Medien betrieben. Undweil
die ARD nichthinter dem ZDF zurück
stehen kann, so folgte einer Sendung
von Kennzeichen D, die einen vom Ge
richt noch nicht gehörten Zeugen ein
Alibi für die Angeklagten vortrage
ließ, eine Sendung imErsten Pro-
gramm,aus der sich„zwingend“ ergab,
daß drei derangeblich Beteiligten nich
beteiligt gewesen sein können.

Fünf Berufsrichtersind keine Jury in
Los Angeles.Doch die robusteVerbrei-
tung von Zweifeln, ja Gewißheitenge-
geneine angeklagte Täterschaft, prod
zierte ein Klima – in dem einGericht
schließlich selbst demoffenkundig un-
wichtigen Vorbringen der Verteidigun
mit einer Akribie nachgeht, die man l
cherlichnennen könnte, hätte mannicht
ein Gefühl für den erpresserisch
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Selbstverständlich
keinen Brandbeschleuniger

verwendet
Druck, der auf dasGericht ausgeüb
wurde. Was man an Behauptungen
lebt hat, die sich als Hörensagen und
obendreinfalsch Berichtetes darstellte
– es war ein Greuel.

Der Vorsitzende Steffen hat die Pr
zeßführung über die Medien kritisier
Zu ihr gehörten ein Theaterstück üb
die drei Unschuldigen von Düsseldo
ein Fernsehauftritt des Vorsitzend
des Innenausschusses imBundestag, in
dem es um die drei Unschuldigen
Sachen Solingenging – und dieAktivi-
täten von Solingern, die für dieEltern
Köhnen undihren Sohn eintraten (lin-
ke Eltern habenkeine rechten Kinder)

Ja, die Ermittler habenschwerwie-
gende Fehler gemacht. DiePolizei ist
mehr denn je ein Haus ohne Hüter. S
weiß schon allzulange nichtmehr, wo
sie steht: vor, hinter, über oder unt
dem Bürger. Wie oft sie Löcheroder
Feigheiten der Politikaufzufüllen hat,
ist ihr immerhin zunehmend bewußt.

Sie schützt Wackersdorf, undjäh-
lings erledigt eine Entscheidung der I
dustrie dasProjekt. Sie trägt Demon
stranten vor US-Kasernen weg und
fährt vom Verfassungsgericht, daß d
Demonstrantennicht strafbarblockier-
ten. Keiner hat sich bei der Polizei je
für ihren im nachhineinfalschen Ge-
horsam entschuldigt oder wenigstens
bedankt.

Das schlägtauch in die Ermittlungen
hinein, wenn es umMord geht. Der
Paragraph 136a Strafprozeßordnung
der von verbotenen Vernehmungsm
thoden handelt, istimmer öfter nicht
nur bei „Konfliktverteidigung“ zu erör
tern.

Der „Hit“ im Solingen-Prozeßwaren
die Brandsachverständigen. Der Star
Nordrhein-Westfalen ist derHerr Co-
rall. Himmel, denken wirnicht an die
Brand-Prozesse, indenen er tätig wa
und ist. Es genügteihm, daßer Benzin
roch. Ein Mannseiner Qualität hat es i
der Nase. Ein MannseinesRanges muß
keine – beständigen,nicht am übernäch-
sten Tag wegzuwerfenden –Probenneh-
men. Auch hat er den Tatort amMor-
gen nachfünf toten Frauen und Mäd
chen von der Feuerwehr mitSchläuchen
abspritzen lassen. Einsauberer Tatort
Herr Corall ist schließlichkein Sachver-
ständiger fern in der Türkei.
Zuletzt war ein dreistimmiger Chor
von Brandsachverständigen derMei-
nung, es müsse ein Brandbeschleuni
(schlichter: Benzin)verwendet worden
sein. Zu belegen war das nicht, und e
Nase ist halt auch nur einmiesesIndiz.
Übrigens hat auch dieStadt Solingen
das Ihre getan, um den 6.Strafsenat an
die Grenze zuschleifen: Siemachte den
Besitzern des ausgebrannten Hauses
Kaufangebot, das sie annehmenmuß-
ten. Und dannwurde im August1993
das ausgebrannte Hausabgerissen. E
sollte kein Wallfahrtsort für die Lin-
ke (!), nicht etwa für türkischeArbeit-
nehmer in der Bundesrepublik, werde
Da waren nun Nachbegutachtungen v
Ort nicht mehr möglich.

Damit sind wir bei ChristianReher.
Sein Bekenntnis zur Alleintäterscha
hatte einen Defekt: Er hat selbstver-
ständlich keinen Brandbeschleunige
verwendet, sondern nur Zeitungen a
gezündet. Er hattekeinen Mordversuch
begangen, da war kein Vorsatz, er h
nur erschrecken,nicht umbringenwol-
len. Zehn Jahre, die Höchststrafe für
zur Tatzeit Jugendliche, hätte ihm die
Einlassung, wäre das Gericht ihr g
folgt, erspart.

Die Bundesanwaltschaft ist in diese
Prozeß durch dieHerren DirkFernholz,
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54, und Thomas Beck, 39, vertreten g
wesen. Siehaben nüchtern operiert. S
warennicht derOberstaatsanwaltKlaus
Pflieger, 48, der inSchleswig in denPro-
zessen überdrei tote Türkinnen in
Mölln und den Synagogenbrand in L
beck für die Bundesanwaltschaftauf-
trat. Herr Pflieger ist ein exzellente
Mann, er fördert ein Verfahren,auch im
Sinne des Gerichts und sogar der Vert
digung. Er verläßt dieserTage die Bun-
desanwaltschaft und wirdLeitender
Oberstaatsanwalt in Stuttgart, d
Stuttgartern darf man gratulieren daz
Herr Pflieger geht auch nach Stuttgart
weil er Stuttgarter ist und arg gern hei
kommt . . . Für dieBundesanwaltscha
ist das ein herberVerlust.

Schleswig, dieUrteile gegen die Täte
von Mölln und die von Lübeck, hat de
Bundesgerichtshof rechtskräftig werden
lassen. Da gab es auchGeständnisse
und Widerrufe. Gisela Friedrichse
Vorsitzender Richter Steffen: 128 Seiten Urteilsbegründung spröde verlesen
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schrieb imSPIEGEL zum Mölln-Prozeß:
„Die Verurteilten sind nicht dieersten
und nicht die einzigen jungenLeute, die
etwas wegzureden versuchen . . .Etwas
herbeiwünschen können mitHilfe magi-
scherFormeln oder wegreden, mit de
Zauberwort eine neue Wirklichkeit
schaffen, ganz fest an etwasglauben, au
daß es eintreffe – das ist die Lust des fa
lierenden Kindes,aber auch die letzte
Hoffnung desohnmächtigen und des völ
lig verzweifelten.“

In Düsseldorf war es nichtanders, auch
Gartmann, inzwischen 25, ist nur de
Jahren nach erwachsen. DieWissen-
schaft drückt das gravitätischeraus, sie
spricht vom „Ungeschehenmachen“, vo
einem „magisch“anmutenden Zwang.

GartmannsVerteidiger Benecken ha
im Solingen-Prozeß ein überwältigendes
Plädoyer gehalten. DerMandant hatte
ihn betrogen. Er hatte das Geständnis, an
das Beneckengeglaubthatte, widerru-
fen. Benecken plädierte für einen Ma
danten, derwiderrufen hat –und für
den Fall, daß der Senat dem Wider
nicht glauben sollte,sondern dem Ge
ständnis. Für diesenFall bat er das Ge
richt, auch die Tatsache zu würdige
daß der Mandant gestanden hatte.
Benecken bescherte eine große Stu
der Strafverteidigung. Der Senat h
Gartmann nur zu 15 JahrenFreiheits-
strafe verurteilt, nicht zu Lebenslan
Es war dies –auch – eine Entscheidun
die Benecken Respekt bezeugte.

Ein Fehlurteil?Wenn drei der Ange-
klagten unschuldig sein sollten –ihre
Verteidigung hatverhindert, daßdies
glaubhaftwurde. Nurwindige Indizien?
Es ist fastimmer auf derBasis vonIndi-
zien zu entscheiden. Indiziensind nie
nur. Es bleibt aber doch Unbehagen
wie Ingrid Müller-Münch in derFrank-
furter Rundschauschrieb. Es istzuviel
-

Verteidigung gewesen, agierende, d
Blick verstellende Verteidigung.

Da sindauch die Politiker, die nun di
Strafjustiz feiern. Warum können sie
nicht schweigendrespektieren? Sie lobe
sich. Was haben wir doch, bitte, füreine
fabelhafte Justiz.Gestern hat mangegen-
teilig lamentiert, etwaweil es umetwas
wie das Kruzifix ging.

Dreimal 10 JahreJugendstrafe, fü
Gartmann 15 Jahre. Zuhoch die Strafen?
Fünf tote Frauen und Mädchen. Die
nen saßen reglos. Dieanderenschrien,
tobten. DerSchmerz derAngehörigen
der Opfer begegnete derVerzweiflung
von Angehörigen vonVerurteilten. Es is
eine Tragödie, daß wir dieSpielregeln un-
seresZusammenlebens nur dadurch b
haupten können, daßMenschen übe
Menschen urteilen. DieMitglieder des
Senats hinterließen das Gefühl, daß
daran tragen werden ihr Lebenlang. Y


